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Expect the unexpected – Impressionen eines 

Auslandssemesters in Kapstadt 
 

 

 

 

Einleitung 

 

Südafrika ist die stärkste Wirtschaftsnation des afrikanischen Kontinents. Doch Südafrika hat 

viel mehr zu bieten. Eine spannende Geschichte und die Vermischung unterschiedlicher 

ethnischer Bevölkerungsgruppen bewirken eine vielschichtige Kultur. Ein Studium in 

Südafrika ist somit eine Erfahrung, die mit Impression verschiedenster Art einhergeht. Im 

Folgenden möchte ich gerne kurz auf die Vorbereitung in Deutschland eingehen, um danach 

den Fokus auf das Leben in Kapstadt, das Studium und die Wohnsituation zu legen. 

 

 

Vorbereitung 

 

Die Vorbereitung für das Auslandssemester in Kapstadt war sehr intensiv. Dies lag vor allem 

an den Anforderungen des Visums, welche sogar einen Röntgenbericht der Lunge enthalten 

muss, um Tuberkulose auszuschließen. Des Weiteren ist es von enormer Wichtigkeit, dass 

man sich früh um das Visum kümmert. Gerade in der Urlaubszeit von Juni bis September hat 

das südafrikanische Konsulat in Berlin alle Hände voll zu tun. Somit kann es vorkommen, 

dass die Bearbeitungszeit von drei Wochen kurzfristig auf acht Wochen hochgesetzt wird. 

Obwohl ich mich frühzeitig um alles gekümmert hatte, kam ich ins Schwitzen. 

Glücklicherweise brauchte das Konsulat für die Bearbeitung meines Visumantrags lediglich 

vier Wochen. Bei anderen Studenten, die sich um ein südafrikanisches Visum bemühten 

wurde es da knapper. Ein Kommilitone erhielt die Bestätigung wenige Tage vor Abflug. Bis zu 

diesem Zeitpunkt habe ich ihn nicht gerade beneidet… 
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Das Leben in Kapstadt 

 

Kapstadt ist einer der schönsten Städte der Welt. Ich habe schon viele Städte auf der ganzen 

Welt bereist, aber mit Kapstadt kann kaum eine Stadt konkurrieren. Dies liegt nicht primär 

an der Innenstadt, die zwar Einiges bietet, aber vergleichsweise gewöhnlich ist, sondern an 

dem reichhaltigen Angebot um Kapstadt herum. Traumhafte Strände mit vielen Surfspots, 

Weingebiete, Flora, Fauna und Kultur. Für mich gibt es keine andere Stadt auf der Welt, die 

mit einem vergleichbaren Angebot an Unternehmungsmöglichkeiten aufwartet. Dazu kommt 

die Umarmung Kapstadts durch den Tafelberg, die stets aufs Neue fasziniert. 

 

Wir profitierten in unserem Auslandssemester stark von einem schwachen Rand, sodass 

Restaurants, Partys und andere Unternehmungen den Geldbeutel nie zu stark strapazierten. 

Fortbewegen taten wir uns mit Taxis oder einfach zu Fuß. Zu Fuß? Ist das denn nicht 

gefährlich? Bevor ich nach Kapstadt geflogen bin, las ich Berichte, die mich glauben ließen, 

dass ich mich nach 18 Uhr bestmöglich im Studentenwohnheim verbarrikadieren solle. Dem 

ist mit Nichten so! Als Gruppe konnte man sich selbst nach Einbruch der Dunkelheit 

problemlos durch die Innenstadt bewegen. Dies liegt vor allem daran, dass an sämtlichen 

Straßenecken Sicherheitspersonal mit Knüppeln stationiert ist. Hingegen sollte man nachts 

nicht mehr mit dem Zug fahren und auf Wertsachen sollte verstärkt Acht gegeben werden. 

Ein i-Phone in einem Imbiss auf dem Tisch zu platzieren ist ebenso wenig ratsam wie Jacken 

in einer Ecke des Lieblingclubs zu stapeln. Somit konnten wir Austauschstudenten insgesamt 

vier Jacken und zehn Smartphones unter die Leute bringen. Davon abgesehen ist Kapstadt 

eine Partymetropole. Jeden Abend gibt es eine andere Location, in der gefeiert wird und auf 

die Partystraße Long Street ist stets Verlass! 

 

 

Unterkunft & Verpflegung 

 

Als wir im Studentenwohnheim im Stadtteil Zonebloem ankamen, waren wir zunächst 

geschockt. Dreckige Zimmer, Kühlschränke mit Stinkbombenpotential und Duschen die sich 

aufgrund des nicht ablaufenden Wassers schneller füllten als so manche Badewanne.  

Wenn man dem jedoch mit ein wenig Humor und etwas mehr Reinigungsmittel 

entgegentritt, lässt sich auch diese Situation bewältigen. Man muss bedenken, dass 

Südafrika immer noch in Afrika liegt! Dafür wird man mit einer grandiosen Lage belohnt. 

Jeden Morgen wurde man mit einem Blick auf den Tafelberg belohnt und kurz vor 

Sonnenuntergang konnte man oft gewaltige Natur- und Lichtspiele beobachten. Zudem liegt 

das Studentenheim lediglich fünf Wegminuten vom Stadtkern entfernt. 

 

In dem Studentenwohnheim war die Mehrzahl der Austauschstudenten untergebracht – die 

meisten davon Deutsche, was mich persönlich gestört hat.  

Anders als in Deutschland, ist das Wohnheim sehr offen und in einzelnen miteinander 

verbundenen Wohnblocks konzipiert. 

Außer uns war das Wohnheim komplett von schwarzen Mitstudenten bewohnt. Wer hier 

Racheakte aus Apartheidzeiten vermutet, liegt gänzlich falsch. Obwohl wir nur mit den 

wenigsten intensiver zu tun hatten, war das Zusammenleben von Freundlichkeit und Respekt 

geprägt. Wenn man sich für ein Auslandssemester in Südafrika entscheidet, sollte man 

jedoch darauf gefasst sein, dass der schwarze Südafrikaner an sich eher lauter Natur ist. Um 

neun Uhr morgens war der erste Ghettoblaster voll aufgedreht. Und man konnte sich sicher 
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sein, dass der nächste nicht lange auf sich warten ließ. Gespräche – auch Mitten in der Nacht 

– wurden grundsätzlich quer durch das Wohnheim ausgetragen. Dementsprechend muss 

natürlich die Lautstärke angepasst werden. Auch hier ist Humor die beste Lösung. Zudem 

profitiert man von einer enormen Lautstärkeabhärtung, sodass ich nach meiner Rückkehr 

von meiner Nachbarin in Münster kaum noch etwas mitbekomme. 

 

Im Wohnheim kauften wir uns einen Grill, sodass wir öfters auf dem Balkon gegrillt haben 

und dabei das ein oder andere Bier bzw. südafrikanischen Wein genießen konnten. Wie 

bereits erwähnt, gingen wir auch sehr oft in Restaurants. Erwähnenswert sind auch die 

basarähnlichen Essensmärkte, auf denen man alles findet, was das Herz begehrt. Nahrung 

hat in Südafrika einen hohen Stellenwert und wir waren alle begeistert von der damit 

einhergehenden Qualität. Die Gerichte waren dabei meistens westlich oder asiatisch 

orientiert. Dies führte dazu, dass der ein oder andere am Ende des Semester mit mehr Kilos 

nach Hause kam, als bei der Anreise zu vermuten war. Der Grund dafür lag nur teilweise an 

den ganzen Souvenirs…  

 

 

Studium 

 

„Studieren in Afrika - das wird doch bestimmt einfach!“ Vielen von uns ist es so oder so 

ähnlich vor Antritt des Auslandsemester durch den Kopf gegangen. Schnell merkte man 

jedoch, dass man mit diesem Gedanken völlig fehl am Platze war. Und auch nach 

Rücksprache mit Freunden, die in anderen Teilen der Welt verstreut waren, hatte man das 

Gefühl, dass Südafrika vom Workload her sehr weit vorne liegt. 

Zwar war der Anspruch, meiner Meinung nach, nicht immens hoch, aber die Masse an 

Hausarbeiten und Projekten machte dies schnell wett. Zudem darf man nicht davon 

ausgehen, dass die Noten, die man erreicht, so gut wie an der Fachhochschule Münster sind. 

An dieser Stelle sei jedoch zu erwähnen, dass die Fachhochschule Münster wirklich sehr 

kulant mit der Anrechnung der südafrikanischen Noten ist und diese auch nach oben stuft. 

 

Der Campus der Cape Peninsula University of Technology – kurz CPUT – liegt weniger als fünf 

Minuten zu Fuß vom Wohnheim entfernt. Gleiches gilt für die Computer-Pools. Diese sind 

jedoch ständig überfüllt, sodass es ratsam ist, einen eigenen Laptop zu besitzen. Außerdem 

kann man nicht damit rechnen, dass die Computer einwandfrei funktionieren. Gleiches gilt 

für die Internetverbindung. Auch hier gilt: TIA – This is Africa! 

 

 

Fazit 

 

Ich bin sehr froh, dass ich das Auslandssemester in Kapstadt angetreten habe. Man erfährt 

eine Menge über die Geschichte und Kultur Südafrikas und lebt in einer der schönsten 

Städte der Welt. Auch wenn das Studium nicht immer Spaß macht, so wird man doch mit 

einer Fülle an Partys, tollen Unternehmungen und zahlreichen Stunden auf dem Surfbrett 

entschädigt! 

 


